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 as KuNgoni Center of Culture and 
Art,1 an dem es zu einer für Afrika 

einzigartigen Synthese von Theologie, 
Anthropologie und Afrikanischer Kunst 
kommt,  2 befindet sich in Mua (Malawi), das 
circa 150 Kilometer von Lilongwe entfernt 
nahe dem Lake Malawi liegt. Es entstand am 
Rande einer Missionsstation der Weißen 
Väter im Dedza-Distrikt, in deren Händen 
die Leitung des Zentrums bis heute liegt.

Die Geschichte  
der Missionsstation von Mua

Im Jahr 1902 gründeten die Afrikamissionare 
die Mission in Mua (Malawi), die heute als 
eine der ältesten Missionsstationen des ost-
afrikanischen Landes gilt.3 Geprägt war die 
missionarische Tätigkeit der Weißen Väter 
in Mua von Anfang an von Evangelisation, 
Bildungsarbeit und der Bekämpfung von 
Armut.4 So bauten die Weißen Väter im 

1 KuNgoni Center of Culture and Art, 
Box 41, Mtakataka (Malawi). E-Mail: 
admin@kungoni.org.
2 Vgl. Martin Ott, African Theology in 
Images, Zomba 1999, 87.
3 Bereits im Jahr 1901 hatten die Montfort- 
Missionare eine erste Missionsstation in 
Nzama errichtet.
4 In englischer Sprache wird dabei von 
den »drei E« gesprochen: Evangelisation, 
Education und Eradication of poverty.
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gleichen Jahr eın erstes Gebäude flır ihr Claude Boauchers
Missionszentrum, das 1m November 1903 anfängliches Wirken ın Malawi

(1967-1974)bezogen werden konnte ® Im ahr 1907 wurde
die erste Kirche der Missionsstation ın Mua
eingeweih‘t.6 ec re spater richteten Untrennbar ist die Geschichte des KuNgon1
die Weiflsen Vater 1m Missionshaus einen C(‚enter of Culture A Art mıt Claude
Klassenraum e1In, AUS dem sich (seit 1942 mıiıt Boucher Chisale verbunden ! Der 1m ahr
eigenen Räumlichkeiten) die Mua AfnOolic 1941 geborene Kanadier begann bereits
Primary School entwickelt hat Nachdem mıiıt vier Jahren angeregt urc sSeINeEe
sich ın Mua die ersten Weiflsen Schwestern künstlerisch gepragte Multter malen.
(MSOLA)” niedergelassen hatten, gründeten on während der Gymnasialzeit auf
S1E 1m ahr 19253 das erste Hospital, das S1E einer Schule der Franziskaner ın Longueuil
1im ahr 1925 zunächst eın nahegelegenes experıimentierte Boucher 1m Bereich der
Leprazentrum erweıterten un: spater Malerei, Plastik, der Öpferei un mıt der
einem wichtigen Gesundheitszentrum für Erstellung VOoO  — Ollagen. Mıt Jahren enT-

chloss sich Boucher, sich der Gemeinschaftdie Kegion ausbauten.
Miıt Cornelius 1tsule (1957-1984), der Weifßlen Vater anzuschliefßen, und

dem ersten autochthonen Priester des wandte sich zunächst VOoO  — der Kunst ab, da
Landes un spateren Bischof VO  - Dedza, dieser 1mM Rahmen der Semiıinarıstenaus-
SOWIE Patrik Kalilombe (1972-1979), dem bildung kaum Raum zugestanden wurde
ersten afrikanischen Bischof VO  - Lilongwe, Im ahr 1967 wurde jedoch Zzu Leiter
Stammen WEeI bedeutende malawische eINeEs Ausstellungsteams ernannt, das den
1SCNOTE AUS der Mua-Region. An dieser christlichen avıllon mıt eliner Ausstellung
tradıtionsreichen Missionsstation ()st- Zzu Ihema 1L homme dechire« auf der
hang des Dedzaplateaus gründete Claude Weltausstellung ın Montreal gestalten ollte,
Boucher Chisale,” eın kanadischer MISS10O- und Walr 1m Rahmen der Ausstellung uch
Nar, 1mM Jahr 1976 das KUuNgont Art AAan mıt eigenen Werken vertretfen.

ur7z nach selner Priesterweihe 1mCraft Genter, AUS dem ın den VEISANSCHCH
vlierz1g Jahren eın Pastoral- beziehungs- ahr 1967 kam Boucher nach Malawi,
WEISEe Kulturzentrum hervorgegangen Ist, zunächst eiıner Missionsstation
das heute die Bezeichnung KUuNgQONT C(‚‚enter der Weiflsen Vater ın Kasinga, einem (Jrt
of Culture Aa Art trägt.*“ NSeinen Namen zwischen Dedza und Lilongwe, alıg Walr

und ıchewa lernte !® Während dieser eitverdankt eiInem Wasserfall,** ın dessen
unmittelbarer Nachbarschaft das Zentrum begann die Arbeit der [)aserie » Ihe
J1eg und dessen Dynamik und lebens- Good News gf Jesus Christ«, der mehr
spendende Kraft die Arbeit des Zentrums als zweitausend Diaaufnahmen entstanden
pragen soll sind, die biblische Szenen ın Malawi nach-

D Im Jahr 1915 wurde das Gehäude urc| T DITS Kırche wurcde m ahr 19 70 urc|
IN Zzwolle Etage erganzt. Nachdem Aas amn ZWOITLEeSs Kirchengebäude ersetzt, dessen
Gehäudce 015 eInen ehnen n den A0r Fassade m ahr 1996 wurde.
Jahren Aes 0, Jahrhunderts beschädigt DITS \Walnlen Schwestern n MIua I
worden WAar, wurcde a n den Jahren 1969 zu ahr1991 tatıg.
RS 109402 umfanglich anılert. 'gl.Serge DITS Bedeutung der Einrichtung fur dıe
7- Al -AÄAU L1, KuNgont. hen talls, gesamte Region Ässt SsIiCh Adaran erkennen,
sand MEcomes crystal. Ul MIua AMass Deispielsweise m anr 934/35 menr als
and the KuNgonı ( onlire a Culture and Art zehntausend Patienten Uund Patientinnen m
Malawı, Mlitakata 0U/, 41 Hospital mnehandelt worden SInd
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gleichen Jahr ein erstes Gebäude für ihr 
Missionszentrum, das im November 1903 
bezogen werden konnte.5 Im Jahr 1907 wurde 
die erste Kirche der Missionsstation in Mua 
eingeweiht.6 Sechs Jahre später richteten 
die Weißen Väter im Missionshaus einen 
Klassenraum ein, aus dem sich (seit 1942 mit 
eigenen Räumlichkeiten) die Mua Catholic 
Primary School entwickelt hat. Nachdem 
sich in Mua die ersten Weißen Schwestern 
(MsOLA)7 niedergelassen hatten, gründeten 
sie im Jahr 1923 das erste Hospital, das sie 
im Jahr 1928 zunächst um ein nahegelegenes 
Leprazentrum erweiterten und später zu 
einem wichtigen Gesundheitszentrum für 
die Region ausbauten.8 

Mit Cornelius Chitsule (1957-1984), 
dem ersten autochthonen Priester des 
Landes und späteren Bischof von Dedza, 
sowie Patrik Kalilombe (1972-1979), dem 
ersten afrikanischen Bischof von Lilongwe, 
stammen zwei bedeutende malawische 
Bischöfe aus der Mua-Region. An dieser 
traditionsreichen Missionsstation am Ost-
hang des Dedzaplateaus gründete Claude 
Boucher Chisale,9 ein kanadischer Missio-
nar, im Jahr 1976 das KuNgoni Art and  
Craft Center, aus dem in den vergangenen 
vierzig Jahren ein Pastoral- beziehungs-
weise Kulturzentrum hervorgegangen ist, 
das heute die Bezeichnung KuNgoni Center 
of Culture and Art trägt.10 Seinen Namen 
verdankt es einem Wasserfall,11 in dessen 
unmittelbarer Nachbarschaft das Zentrum 
liegt und dessen Dynamik und lebens-
spendende Kraft die Arbeit des Zentrums 
prägen soll.

Claude Bouchers  
anfängliches Wirken in Malawi 
(1967-1974)

Untrennbar ist die Geschichte des KuNgoni 
Center of Culture and Art mit Claude 
Boucher Chisale verbunden.12 Der im Jahr 
1941 geborene Kanadier begann bereits 
mit vier Jahren – angeregt durch seine 
künstlerisch geprägte Mutter – zu malen. 
Schon während der Gymnasialzeit auf 
einer Schule der Franziskaner in Longueuil 
experimentierte Boucher im Bereich der 
Malerei, Plastik, der Töpferei und mit der 
Erstellung von Collagen. Mit 21 Jahren ent-
schloss sich Boucher, sich der Gemeinschaft 
der Weißen Väter anzuschließen, und 
wandte sich zunächst von der Kunst ab, da 
dieser im Rahmen der Seminaristenaus-
bildung kaum Raum zugestanden wurde. 
Im Jahr 1967 wurde er jedoch zum Leiter 
eines Ausstellungsteams ernannt, das den 
christlichen Pavillon mit einer Ausstellung 
zum Thema »L’homme déchiré« auf der 
Weltausstellung in Montreal gestalten sollte, 
und war im Rahmen der Ausstellung auch 
mit eigenen Werken vertreten. 

Kurz nach seiner Priesterweihe im 
Jahr 1967 kam Boucher nach Malawi, wo 
er zunächst an einer Missionsstation 
der Weißen Väter in Kasinga, einem Ort 
zwischen Dedza und Lilongwe, tätig war 
und Chichewa lernte.13 Während dieser Zeit 
begann er die Arbeit an der Diaserie »The 
Good News of Jesus Christ«, zu der mehr 
als zweitausend Diaaufnahmen entstanden 
sind, die biblische Szenen in Malawi nach-

6 Die erste Kirche wurde im Jahr 1971 durch 
ein zweites Kirchengebäude ersetzt, dessen 
Fassade im Jahr 1996 erneuert wurde.
7 Die Weißen Schwestern waren in Mua bis 
zum Jahr 1991 tätig.
8 Die Bedeutung der Einrichtung für die 
gesamte Region lässt sich daran erkennen, 
dass beispielsweise im Jahr 1934  /35 mehr als 
zehntausend Patienten und Patientinnen im 
Hospital behandelt worden sind.

5 Im Jahr 1913 wurde das Gebäude durch 
eine zweite Etage ergänzt. Nachdem das 
Gebäude bei einem Erdbeben in den 80er 
Jahren des 20. Jahrhunderts beschädigt 
worden war, wurde es in den Jahren 1989 
bis 1992 umfänglich saniert. Vgl. Serge  
St-ArneauLt, KuNgoni. When water falls, 
sand becomes crystal. A Guide to Mua 
and the KuNgoni Centre of Culture and Art 
Malawi, Mtakata 2007, 41.



Kleiner Beitrag 81

tellen Hier zeigte sich schon die Ambition Claude Boucher ihre christlich insplırıerten
VOoO  — Boucher, Ansatze einer Inkulturation Werke In dieser eit entstanden uch erste
des Christentums entwickeln un för- Pläne flır eın eigenes Kunstzentrum ın (J)st-
dern Rückblickend chrieb Boucher: »Ich afrıka och bevor die Pläne umgesetzt
fragte mich, WIE die Malawier Jesus als ihren werden konnten, wollte Boucher zunächst
Bruder erkennen könnten. Es bedeutet ihnen einmal sSeINeEe ethnologischen Kenntnisse
sicher nicht viel, b 1U Jesus eın weifßes vertiefen !° SO 1€e sich VOoO  — 1974 bis 1975
der ein schwarzes Gesicht hat Bel welıtem zunächst TICUNN Monate einem Sabbatjahr
entscheidender 1st CD, ob sSe1In Benehmen und Ggaba-Pastoralinstitut ın Uganda auf,
Se1IN Handeln afrikanisch sind, b die Wege, unternahm anschliefsend Feldforschungen
auf denen geht, und die Landschaften, die ın Sambia und Malawi und studierte chlie{$-

durchwandert, denen ın Malawıi hnlich ich 1m Folgejahr 1975/1976 Institut flır
sSind lücklicherweise ahnelt Malawi Orientalische und afriıkanische tudien
dem eiligen Land ın vielerlei Hinsicht. Es SOAS) ın London Anthropologie.

nicht Bergen un Tälern, een
und Flüssen, die uch der Berg ÖOr und
der Berg Kidron, der See Genesareth und ründung des KuNgoni C enter
der ordanfluss se1in könnten «!* of Culture and Art

Im ahr 1965 wurde Boucher nach Nsipe
versetzl, bald afrikanische Künstler Ursprünglich hatte Claude Boucher C‘hisale

sich scharte, muıiıt denen mehrere vorgehabt, nach selner Rückkehr AUS London
Kirchen künstlerisch gestaltete. on ın Nsipe ın der Pastoral alıg werden
damals legten die Künstler Wert darauf, und dort ein Künstler-Zentrum SOWIE eın
afrikanische Materialien verwenden, FOI'SChUI’IgSZCI’IU'UI’I'I für Kultur inıtueren,
adurch ihre Achtung VOL den afrikanischen doch verweigerte der Bischof VOoO  — Dedza,
Werkmaterialien auszudrücken. DIie Kunst- Cornelius itsulo, sSeINE Zustimmung flır
lergruppe VOoO  — Nsipe erregte chnell die Auf- SOIC eın Zentrum diesem Urt, da
merksamkeit der Christen iın Malawi, und ein Kunstzentrum ın Mua favorisierte, das
le{ßs sich uch Patrick Kalilombe, der erste sich stärker allgemeinen eschmack
afrikanische Bischof VOo  — Lilongwe, einen AUS orlientiert und sich priımar als einkommens-

schaffende Ma{fsnahme für die Zen-einem Tsanyabaum geschnitzten 1SCNOTS-
stah VOoO  — den Jungen christlichen Künstlern Lrum tatıgen Kunsthandwerker versteht.
gestalten. Doach uch Jenseılts der Landes- Boucher Walr ıne Ansiedlung SeINES
grFrENZEN wurde 111A111 auf die Künstler auf- Zentrums ın Mua, da ın Mua nicht (wie
merksam. Im Rahmen des Katechetischen ın Nsipe) die Ngonl, sondern die ewa
Kongresses, der 1m ahr 1972 ın Nairobi STATTi- angesiedelt Sind. Dr befürchtete 1mM Fall
fand, prasentlerten die Künstler uınd einer Ansiedlung ın Mua einen Konflikt

C Claude Boucher Chisale wurcde m ahr Gerardo GONZALVEZ /Antonio
1941 n Kanada eboren Uund el SsIiCh m ahr ALVERA, KUNgonı: ( eniro e artie Ae
1967 zu Priester werhen. Im gleichen ahr vida/en colabn ( {(}/] Claude BOUCHER, n
Kam ar nach Mlalawı. Mlundeo 1990) Heft 535d4, d,;

Vgl ‚T-ARNEAULT, KuNgonı. hen mıer 5 .
‘alls Anm 5} 15, Drl VAN HULTEN, Claude BOUCHER, Presenter © NMESSAYC

(Cultura| ( entre Iiness a Falth, n Patıt Heaute, n Mlıssions a’ Afrique /Ü
Echo 2009 1004, 4166-406&; OTT, Afrıcan 1974) 2,.6.
eOl0gy Anm 2} 771 Vgl. Martin OTT, Dialog der Biılder. DITS
11 KUNgOni HezeichnNet n der prache Begegnung V}} Evangelium Ulale Kultur n
der ICN EWa eInen WasserTall. der alrıkanıschen Unst, reiburg 199495, e}

Vgl OTT, African Theology
Anm 2} 69-94.
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stellen. Hier zeigte sich schon die Ambition 
von Boucher, Ansätze einer Inkulturation 
des Christentums zu entwickeln und zu för-
dern. Rückblickend schrieb Boucher: »Ich 
fragte mich, wie die Malawier Jesus als ihren 
Bruder erkennen könnten. Es bedeutet ihnen 
sicher nicht viel, ob nun Jesus ein weißes 
oder ein schwarzes Gesicht hat. Bei weitem 
entscheidender ist es, ob sein Benehmen und 
sein Handeln afrikanisch sind, ob die Wege, 
auf denen er geht, und die Landschaften, die 
er durchwandert, denen in Malawi ähnlich 
sind. […] Glücklicherweise ähnelt Malawi 
dem Heiligen Land in vielerlei Hinsicht. Es 
fehlt nicht an Bergen und Tälern, an Seen 
und Flüssen, die auch der Berg Tabor und 
der Berg Kidron, der See Genesareth und 
der Jordanfluss sein könnten.«  14 

Im Jahr 1968 wurde Boucher nach Nsipe 
versetzt, wo er bald afrikanische Künstler 
um sich scharte, mit denen er mehrere 
Kirchen künstlerisch gestaltete. Schon 
damals legten die Künstler Wert darauf, 
afrikanische Materialien zu verwenden, um 
dadurch ihre Achtung vor den afrikanischen 
Werkmaterialien auszudrücken. Die Künst-
lergruppe von Nsipe erregte schnell die Auf-
merksamkeit der Christen in Malawi, und so 
ließ sich auch Patrick Kalilombe, der erste 
afrikanische Bischof von Lilongwe, einen aus 
einem Tsanyabaum geschnitzten Bischofs-
stab von den jungen christlichen Künstlern 
gestalten. Doch auch jenseits der Landes-
grenzen wurde man auf die Künstler auf-
merksam. Im Rahmen des Katechetischen 
Kongresses, der im Jahr 1972 in Nairobi statt-
fand, präsentierten die Künstler rund um 

Claude Boucher ihre christlich inspirierten 
Werke. In dieser Zeit entstanden auch erste 
Pläne für ein eigenes Kunstzentrum in Ost-
afrika. Doch bevor die Pläne umgesetzt 
werden konnten, wollte Boucher zunächst 
einmal seine ethnologischen Kenntnisse 
vertiefen.15 So hielt er sich von 1974 bis 1975 
zunächst neun Monate zu einem Sabbatjahr 
am Ggaba-Pastoralinstitut in Uganda auf, 
unternahm anschließend Feldforschungen 
in Sambia und Malawi und studierte schließ-
lich im Folgejahr 1975  /1976 am Institut für 
orientalische und afrikanische Studien 
(sOAs) in London Anthropologie.

Gründung des KuNgoni Center  
of Culture and Art

Ursprünglich hatte Claude Boucher Chisale 
vorgehabt, nach seiner Rückkehr aus London 
in Nsipe in der Pastoral tätig zu werden 
und dort ein Künstler-Zentrum sowie ein 
Forschungszentrum für Kultur zu initiieren, 
doch verweigerte der Bischof von Dedza, 
Cornelius Chitsulo, seine Zustimmung für 
solch ein Zentrum an diesem Ort, da er 
ein Kunstzentrum in Mua favorisierte, das 
sich stärker am allgemeinen Geschmack 
orientiert und sich primär als einkommens-
schaffende Maßnahme für die am Zen-
trum tätigen Kunsthandwerker versteht. 
Boucher war gegen eine Ansiedlung seines 
Zentrums in Mua, da in Mua nicht (wie 
in Nsipe) die Ngoni, sondern die Chewa 
angesiedelt sind. Er befürchtete im Fall 
einer Ansiedlung in Mua einen Konflikt 

9 Claude Boucher Chisale wurde im Jahr 
1941 in Kanada geboren und ließ sich im Jahr 
1967 zum Priester weihen. Im gleichen Jahr 
kam er nach Malawi.
10 Vgl. St-ArneauLt, KuNgoni. When 
water falls (Anm. 5), 13; Piet van HuLten, 
Cultural Centre. Witness of Faith, in: Petit 
Echo (2009) 1004, 466-468; Ott, African 
Theology (Anm. 2), 87-120.
11 KuNgoni bezeichnet in der Sprache 
der Chichewa einen Wasserfall.
12 Vgl. Ott, African Theology 
(Anm. 2), 89-94.

13 Gerardo GonzáLvez / Antonio  
CaLvera, KuNgoni: Centro de arte y de 
vida / en colab. con Claude Boucher, in: 
Mundo negro 31 (1990) Heft 334, 34-42, 
hier 37.
14 Claude Boucher, Présenter le message 
en beauté, in: Missions d’ Afrique 70 
(1974) 2, 6.
15 Vgl. Martin Ott, Dialog der Bilder. Die 
Begegnung von Evangelium und Kultur in 
der afrikanischen Kunst, Freiburg 1995, 84.
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mıt den ewa, da sich INntensIivV mıt dem die Arbeit einer ersten Rundhütte, unter
als Geheimkult gepragten gule wamkulu deren ach die Schnitzer I1L.MEN-

beschäftigt hatte und mıt Widerstand der kommen konnten. on ın den Anfangs-
ewa die Auseinan dersetzung eiINes jahren des Zentrums wurde beauftragt,
Ausländers mıt ihrem Geheimkult rech- Exponate einer afrikanischen christlichen
nete.  16 [)a der Konflikt zwischen Boucher Kunst gestalten. Martın (Jit schreibt über
und selNnen Mıtstreitern auf der einen und diese Phase » [rotz mancher ToODlileme kann
Bischof 1tSU1lO auf der anderen Seite nicht das Zentrum selinen Weg der Okalen Kul-

lösen WAadl, willigte Boucher schliefslich turverwurzelung un: Inkulturation gehen
e1nN, das VOoO  — ihm geplante Zentrum ın Mua Kirchenausstattungen, gröfßere Reliefs

errichten. [Das Gebiet Mua herum und Einzelskulpturen sSind neben vielen
79 den altesten Stammesgebieten der kleineren Arbeiten die Hauptarbeiten.«  17
ewa, deren Geschichte bis ın das ahr 750 Es ollten weıt über hundert Kirchen werden,
nach Christus zurückverfolgt werden kann die VOoO  — Künstlern des KuNgoni-Zentrums
In Mua begegnete Claude Boucher Chisale gestaltet wurden. Dabei reicht die Art der
unterschiedlichen afrikanischen Kulturen, Dekoration VOoO  — einfachen geometrischen
unter anderem den ewa, Yao, Wiıza, Verzierungen über freskenartig gestaltete
Matengo, Ngoni und €nNa. ugleic trafen ıIn biblische Szenen bis hin umfangreichen
Mua verschiedene Religionsgemeinschaften Schnitzereien. Im Jahr 1981 wurde das
aufeinander: Sowohl nhänger traditioneller KuNgoni-Zentrum beispielsweise eauf-
Afrikanischer Religionen als uch Muslime Lragt, eın Meter grofßes Fresko für
und Christen hatten sich ın dieser Kegion die Kirche ın Milala (Diözese Zomba)
niedergelassen. Als ethnischer und religiöser gestalten. Dabei Walr den Künstlern des Zen-
Schmelztiegel ging VOoO  — dem (Jrt sOomıt TITrums wichtig, Kirchenausstattungen nicht
ein €e17 AUS, für den der anthropologisch kopieren, sondern jede Ausgestaltung
interessierte Boucher empfänglich Wal. Und unter einem eigenen Leitgedanken kon-
schliefslich gab dies sprach uch AUS der zıpleren und realisieren.
1C der Schnitzer für diesen (Jrt uınd In den Folgejahren schlossen sich zahl-

Mua ausgedehnte Waldgebiete, deren reiche Junge un talentierte Künstler dem
Baume hervorragendes Schnitzholz für die KuNgoni-Zentrum cl dass 1m Jahr
Arbeiten der Künstler lefern versprachen 1954 bereits zehn Meisterschnitzer ın Mua
Im Oktober 1976 begann Boucher ın Mua alıg In dieser Phase entstanden
den ersten Orkshop für Schnitzer, und 1m mıiıt den Lagern, den Schulungs- un Aus-
Verlauf des Jahres liefßßen sich neben Boucher stellungsräumen, den drei Rundbauten
mıt Lenardıi Chikasassa SOWIE dessen Sohn für die Schnitzer, Maler un Töpfer SOWIE
James Chikasassa und ibu anı SOWIE dessen weıteren Wohnhäusern für die Künstler
Sohn Wilson anı weltere Künstler AUS Nsipe un ihre Familien die Gebäude, die bis
ın Mua nieder. Im gleichen ahr begann heute das KuNgoni-Zentrum pragen. Um

Vgl OTT, African Theology Anm 2} U / Mal eInen spateren Staatsbesuch n ENg
OTT, Dialog der Biılder (Anm.15)}, 0 and m anr 19686 mestellt Staatspräsident
Vgl Ors HOHMANN, Brückenschnitzer. Banda Wonlere EXpoNnNate n Mua, Alese

n MIua Malawı) verbindet Schnitzkunst Aas als Gastgeschenke m Rahmen SEINECS STaals
Ithergebrachteılder Einheimischen EsuUucCcChs weiterzugeben. Vgl OTT, Dialog
mIT den Traditionen Aes Christentums, n Alle der Biılder Anm 15} 10  ®

elt (1996) 11/12,16-17. Vgl. J. Gaba. The Chapel
Rellglous Artı Än Afrıcan expression. Nver-
Oitentlichtes Dokument, Eldoret, atum
21 Vgl OTT, Afriıcan Theology Anm 2} G7
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mit den Chewa, da er sich intensiv mit dem 
als Geheimkult geprägten gule wamkulu 
beschäftigt hatte und mit Widerstand der 
Chewa gegen die Auseinandersetzung eines 
Ausländers mit ihrem Geheimkult rech-
nete.16 Da der Konflikt zwischen Boucher 
und seinen Mitstreitern auf der einen und 
Bischof Chitsulo auf der anderen Seite nicht 
zu lösen war, willigte Boucher schließlich 
ein, das von ihm geplante Zentrum in Mua 
zu errichten. Das Gebiet um Mua herum 
zählt zu den ältesten Stammesgebieten der 
Chewa, deren Geschichte bis in das Jahr 750 
nach Christus zurückverfolgt werden kann. 
In Mua begegnete Claude Boucher Chisale 
unterschiedlichen afrikanischen Kulturen, 
unter anderem den Chewa, Yao, Wiza, 
Matengo, Ngoni und Sena. Zugleich trafen in 
Mua verschiedene Religionsgemeinschaften 
aufeinander: Sowohl Anhänger traditioneller 
Afrikanischer Religionen als auch Muslime 
und Christen hatten sich in dieser Region 
niedergelassen. Als ethnischer und religiöser 
Schmelztiegel ging von dem Ort somit 
ein Reiz aus, für den der anthropologisch 
interessierte Boucher empfänglich war. Und 
schließlich gab es – dies sprach auch aus der 
Sicht der Schnitzer für diesen Ort – rund 
um Mua ausgedehnte Waldgebiete, deren 
Bäume hervorragendes Schnitzholz für die 
Arbeiten der Künstler zu liefern versprachen. 
Im Oktober 1976 begann Boucher in Mua 
den ersten Workshop für Schnitzer, und im 
Verlauf des Jahres ließen sich neben Boucher 
mit Lenardi Chikasassa sowie dessen Sohn 
James Chikasassa und Jibu Sani sowie dessen 
Sohn Wilson Sani weitere Künstler aus Nsipe 
in Mua nieder. Im gleichen Jahr begann 

die Arbeit an einer ersten Rundhütte, unter 
deren Dach die Schnitzer zusammen-
kommen konnten. Schon in den Anfangs-
jahren des Zentrums wurde es beauftragt, 
Exponate einer afrikanischen christlichen 
Kunst zu gestalten. Martin Ott schreibt über 
diese Phase: »Trotz mancher Probleme kann 
das Zentrum seinen Weg der lokalen Kul-
turverwurzelung und Inkulturation gehen. 
Kirchenausstattungen, größere Reliefs 
und Einzelskulpturen sind – neben vielen 
kleineren Arbeiten – die Hauptarbeiten.«  17 
Es sollten weit über hundert Kirchen werden, 
die von Künstlern des KuNgoni-Zentrums 
gestaltet wurden. Dabei reicht die Art der 
Dekoration von einfachen geometrischen 
Verzierungen über freskenartig gestaltete 
biblische Szenen bis hin zu umfangreichen 
Schnitzereien. Im Jahr 1981 wurde das 
KuNgoni-Zentrum beispielsweise beauf-
tragt, ein 8 x 3 Meter großes Fresko für 
die Kirche in Milala (Diözese Zomba) zu 
gestalten. Dabei war den Künstlern des Zen-
trums wichtig, Kirchenausstattungen nicht 
zu kopieren, sondern jede Ausgestaltung 
unter einem eigenen Leitgedanken zu kon-
zipieren und zu realisieren. 

In den Folgejahren schlossen sich zahl-
reiche junge und talentierte Künstler dem 
KuNgoni-Zentrum an, so dass im Jahr 
1984 bereits zehn Meisterschnitzer in Mua 
tätig waren. In dieser Phase entstanden 
mit den Lagern, den Schulungs- und Aus-
stellungsräumen, den drei Rundbauten 
für die Schnitzer, Maler und Töpfer sowie 
weiteren Wohnhäusern für die Künstler 
und ihre Familien die Gebäude, die bis 
heute das KuNgoni-Zentrum prägen. Um 

19 Bei einem späteren Staatsbesuch in Eng-
land im Jahr 1988 bestellt Staatspräsident 
Banda weitere Exponate in Mua, um diese 
als Gastgeschenke im Rahmen seines Staats-
besuchs weiterzugeben. Vgl. Ott, Dialog 
der Bilder (Anm. 15), 100.
20 Vgl. J. C. Lemay, Gaba. The Chapel. 
Religious Art: An African expression. Unver-
öffentlichtes Dokument, Eldoret, o. Datum.
21 Vgl. Ott, African Theology (Anm. 2), 87.

16 Vgl. Ott, African Theology (Anm. 2), 97.
17 Ott, Dialog der Bilder (Anm. 15), 88.
18 Vgl. Horst Hohmann, Brückenschnitzer. 
In Mua (Malawi) verbindet Schnitzkunst das 
althergebrachte Weltbild der Einheimischen 
mit den Traditionen des Christentums, in: Alle 
Welt (1996) 11  /12, 16-17.
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das Areal als eın »religiöÖses B1otop« Die nationale und internationale
gestalten, wurde ın eliner parkähnlichen Anerkennung führte dazu, dass ein1ge
Anlage e1in kleiner 7090 errichtet !$ [D)Das Schnitzer das KuNgoni-Zentrum VEeI-

Jahr 1985 tellte einen Höhepunkt für das liefßsen und sıch se  ständig machten,
während andere Künstler WIE MuazaKünstlerzentrum VO  - Mua dar, da zahl-

reiche Arbeiten abgeschlossen werden Maleka, MacDonald Michongwe, Alano
konnten, die auf das Renommee des /en- indiwo, Smart Bigula, Patrick Maleka
Lrums verwelisen. So Reliefs Ooder Ihomas Mpira sich den das /en-
und Skulpturen VOo  - der malawischen Lrum tragenden Meisterschnitzern enlL-

Reglerung este worden, die Staats- wickelten. Im ahr 1991 wurde der Grundstein
präsident Banda als eschenke für die des Chamare-Museums gelegt, das ın drei
königliche Familie auf selıne England- Rundhütten die ethnologische, küunstlerische
Freise mitnahm *” Darüber hinaus wurden und pastorale Arbeit widerspiegeln soll, die
ın diesem Jahr 3 FExponate ın der Aus- KuNgoni-Zentrum geleistet wird [Das
Sstellung christlicher Kunst anlässlich Museum sollte ber uch dazu beitragen,
des Eucharistischen Weltkongresses ın dass bei der Bevölkerung eın Bewusstsein
Nairobi prasentiert. Auch das eschen flr den Wert und die Wüulürde der eigenen

Küultur entsteht unı damit, Boucher, einemder AMECFEAÄA (eine ulptur »Christ C)Ur

Ancestor«) SOWIE der malawischen 1SCNOTE kollektiven Minderwertigkeitskomplex enTt-
(ein Bischofsstab flır Papst Paul VI gegengewir. wird: » Eines der auptpro-
1mM KuNgoni-Zentrum ın Auftrag egeben eme, ıunier dem die Gesellscha: und die
worden. DIe Kapelle des Gaba-Institus ın Kirche ın Malawıi leiden, ist eın tief sitzender
FEldoret (Kenia) War ebenftalls VO  - Kunst- Minderwertigkeitskomplex. Immer hat
lern AULS Mua gestaltet worden “* Im ersten 19000688 den Menschen gesagl, dass das, WAdS S1E
Vierteljahrhundert se1t ründung des fen- besitzen, nıichts nutze sEel, dass SC1E keine
Irums wurden nicht 11UL Kirchen ın Malawi, Werte hätten. Das hat die Koloanialisation
sondern darüber hinaus uch ın Sambia, betont und ın diese Kerbe hat aufıne andere
Mosambik, Kenla, Uganda, Namibia, Siud- Weise uch die Kirche geschlagen. DIie
afrika, Italien, England, Irland, Belgien, Menschen en sich deswegen angewöhnt,
Deutschland, ÖOsterreich un: Kanada VO  - ımmer nach draufen, nach Übersee, den
Künstlern AUS Mua gestaltet21 [DIes ze1gt, anderen schauen. Deswegen 5Sdsc
mıt WEeIC COI Schaffenskraft die ich, dass KuNgoni VOTL €m eın Zentrum
Künstler VO  - KuNgoni altıg Immer der Bewusstseinsbildung ıst Wır wollen eın
wieder widmet sich das Zentrum gröfßeren Gefühl für den eigenen Wert und die eigene

Wüulürde entstehen lassen. [Das Sschle dannProjekten. SO entwickelten 16 Künstler
AUS Mua 1mM Zeitraum VO  - drei Jahren INS- notwendigerweise die malawische Kunst mıt
gesamt >5 Einzelobjekte ZUTFL Gestaltung ein. ulserdem gibt das den Menschen wieder
der Hauskapelle VO  - M1SSI1O0 ın München “ Vertrauen zurück. «“*

Vgl MAISSIO (Hg.) Alles | ehen STrOML Yfur MISSIO auch Aas grofsformatige
AUS GOLL, Muünchen 201 MISSIO (Hg.)} [)as MACTIV » The GOospe!l Sood«. Vgl MISSIO (Hg.)}
Geheimnıis WC}7] Toa Uund L ehen Afrıkanısche [)as Geheimnıis V}} Tod Ulale L ehen Eın

Gemälde miıt Themen der Inkulturation nTheologie m Bilddl Maedien Zur Inkulturation,
Mlalaw/ı V}} Claude Bowucher und TambalaMünchen, 1994, MAISSIO (Hg.)} \A der

Glaube urzeln chlägt. Inkulturation n yanı, Muünchen atum
Malawı, Muünchen 1993, MAISSIO (Hg.) aus Vgl HOHMANN, Brückenschnitzer
Kirche Ulale Sakramentskapelle m Aause Anm 18), 16-17.
MISSIO Muünchen. Gestaltet ‚1018 Kunstlern Aes GONZALEZ/CALVERA, KuNgonı
KUuNgonı Art Crafit C_enters, MIua MAıssion n (Anm.13), 3
Dedza, Malawı, München atum Im ahr
FÄAGION: xa Boucher mıtTambala
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das Areal als ein »religiöses Biotop« zu 
gestalten, wurde in einer parkähnlichen 
Anlage ein kleiner Zoo errichtet.18 Das 
Jahr 1985 stellte einen Höhepunkt für das 
Künstlerzentrum von Mua dar, da zahl-
reiche Arbeiten abgeschlossen werden 
konnten, die auf das Renommee des Zen-
trums verweisen. So waren u. a. 21 Reliefs 
und Skulpturen von der malawischen 
Regierung bestellt worden, die Staats-
präsident Banda als Geschenke für die 
königliche Familie auf seine England-
reise mitnahm.19 Darüber hinaus wurden 
in diesem Jahr 30 Exponate in der Aus-
stellung christlicher Kunst anlässlich 
des Eucharistischen Weltkongresses in 
Nairobi präsentiert. Auch das Geschenk 
der AMECEA (eine Skulptur »Christ – our 
Ancestor«) sowie der malawischen Bischöfe 
(ein Bischofsstab) für Papst Paul   VI. waren 
im KuNgoni-Zentrum in Auftrag gegeben 
worden. Die Kapelle des Gaba-Institus in 
Eldoret (Kenia) war ebenfalls von Künst-
lern aus Mua gestaltet worden.20 Im ersten 
Vierteljahrhundert seit Gründung des Zen-
trums wurden nicht nur Kirchen in Malawi, 
sondern darüber hinaus auch in Sambia, 
Mosambik, Kenia, Uganda, Namibia, Süd-
afrika, Italien, England, Irland, Belgien, 
Deutschland, Österreich und Kanada von 
Künstlern aus Mua gestaltet.21 Dies zeigt, 
mit welch enormer Schaffenskraft die 
Künstler von KuNgoni tätig waren. Immer 
wieder widmet sich das Zentrum größeren 
Projekten. So entwickelten 16 Künstler 
aus Mua im Zeitraum von drei Jahren ins-
gesamt 50 Einzelobjekte zur Gestaltung 
der Hauskapelle von missio in München.22 

Die nationale und internationale 
Anerkennung führte dazu, dass einige 
Schnitzer das KuNgoni-Zentrum ver-
ließen und sich selbständig machten, 
während andere Künstler wie Muaza 
Maleka, MacDonald Michongwe, Alano 
Chindiwo, Smart Bigula, Patrick Maleka 
oder Thomas Mpira sich zu den das Zen-
trum tragenden Meisterschnitzern ent-
wickelten. Im Jahr 1991 wurde der Grundstein 
des Chamare-Museums gelegt, das in drei 
Rundhütten die ethnologische, künstlerische 
und pastorale Arbeit widerspiegeln soll, die 
am KuNgoni-Zentrum geleistet wird. Das 
Museum sollte aber auch dazu beitragen, 
dass bei der Bevölkerung ein Bewusstsein 
für den Wert und die Würde der eigenen 
Kultur entsteht und damit, so Boucher, einem 
kollektiven Minderwertigkeitskomplex ent-
gegengewirkt wird:23 »Eines der Hauptpro-
bleme, unter dem die Gesellschaft und die 
Kirche in Malawi leiden, ist ein tief sitzender 
Minderwertigkeitskomplex. Immer hat 
man den Menschen gesagt, dass das, was sie 
besitzen, zu nichts nütze sei, dass sie keine 
Werte hätten. Das hat die Kolonialisation 
betont und in diese Kerbe hat – auf eine andere 
Weise – auch die Kirche geschlagen. Die 
Menschen haben sich deswegen angewöhnt, 
immer nach draußen, nach Übersee, zu den 
anderen zu schauen. […] Deswegen sage 
ich, dass KuNgoni vor allem ein Zentrum 
der Bewusstseinsbildung ist. Wir wollen ein 
Gefühl für den eigenen Wert und die eigene 
Würde entstehen lassen. Das schließt dann 
notwendigerweise die malawische Kunst mit 
ein. Außerdem gibt das den Menschen wieder 
Vertrauen zurück.«  24

Mponyani für missio auch das großformatige 
Motiv »The Gospel Seed«. Vgl. mIssIo (Hg.), 
Das Geheimnis von Tod und Leben: Ein 
Gemälde mit Themen der Inkulturation in 
Malawi von Claude Boucher und Tambala 
Mponyani, München o. Datum.
23 Vgl. Hohmann, Brückenschnitzer 
(Anm. 18), 16-17.
24 GonzáLez / CaLvera, KuNgoni 
(Anm. 13), 38.

22 Vgl. mIssIo (Hg.), Alles Leben strömt 
aus Gott, München 2010; mIssIo (Hg.), Das 
Geheimnis von Tod und Leben. Afrikanische 
Theologie im Bild. Medien zur Inkulturation, 
München, 1994; mIssIo (Hg.), Wie der 
Glaube Wurzeln schlägt. Inkulturation in 
Malawi, München 1993; mIssIo (Hg.), Haus-
kirche und Sakramentskapelle im Hause 
missio München. Gestaltet von Künstlern des 
KuNgoni Art Craft Centers, Mua Mission in 
Dedza, Malawi, München o. Datum. Im  Jahr 
2002 schuf Boucher zusammen mit Tambala 
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Kunst und Inkulturation uUrc das Individuum bzw. die Kirche. [DIies

stellt einen permanenten hermeneutischen
Als Claude Boucher ach Malawi kam Vorgang dar, bei dem das Evangelium ın
und die Diareihe » Projekt ute Botschaft« eliner spezifischen sozio-politischen bzw.
entstand, wWar das Konzept och stärker religiös-kulturellen Sıiıtuation eiıner
VO edanken einer Kontextualisierung inspirierenden und transformierenden Bot-

SC wird “ Letztlich können Inkulturationdes Evangeliums epragt W A her
einem religionspädagogischen Ansatz und Kontextualisierung als die beiden Fe71-
einer korrelativen Vermittlung entspricht. prok aufeinander bezogenen Dynamiken
Doach schon bald entwickelte Boucher Se1IN eINeESs hermeneutischen Prozesses verstanden
hermenenutisches un: offenbarungstheo- werden, der AUS den Bewegungen eINes
logisches Verständnis weıter, un reifte Annehmens und gebens, ALULS einem
seIn Verständnis einer Inkulturation des Fin- und AÄAusatmen besteht28
Evangeliums, einer inkulturierten Liturgie Be1l der Inkulturation, die für äubige
SOWIE eiıner inkulturierten qchristlichen eıinen identitätsstiftenden harakter
Kunst_ *> Auch WEnnn die Begriffe der Kon- besitzt) geht nıicht NUur das Auf-
textualisierung bzw. der Inkulturation Lragen eINes Ooberflächlichen christlichen
auhg SYHÖLILYITL verwendet werden, gibt Farbanstrichs, sondern 1ne tiefgehende,
ıne spezifische Differenzierung zwischen radıkale Begegnun des Christentums
diesen beiden erminl]. Der Begriff der Kon- mıiıt einer Kultur, die die Kultur bis ın

ihre urzeln hinein verändert > ()ttmartextualisierung bezeichnet ın Anlehnung
Fuchs schreibt ber das Verhältnis derden soziologischen Begriff der Akkul-

turatıon bzw. den missionsgeschicht- beiden gft SYHÖLILYITL gebrauchten Begriffe
liıchen Begriff der Akkomodation die 1m Kontextualisierung und Inkulturation:
Rahmen der interkulturellen Begegnung »Während iNa  - Kontextualität her als
erfolgte Aneignung VOoO  — Kulturelementen horizontales Nebeneinander verschiedener
einer anderen, spezifischen Kultur. Dagegen ächiger Vernetzungen und Strukturkom-
bezeichnet die Inkulturation ın Anlehnung plexe eiINes Tatbestandes beschreibt, benennt

den VOo  . € IVılle Herskovits entwickelten Inkulturation dessen vertikale, Iso WUuT-

soziologischen Begriff der Enkulturation“ elhafte Tiefenstruktur und € KTITON1 1m Kul-
die Aneignung einer spezifischen Kultur turgefüge. Es geht >u 1ne Tiefenerfassung

Vg ‚ Georg VÖOÖLLINGER, Reosenkranz Uund Vgl PAUL Apostolisches Schreiben
Zauberhorn, n Kontinente 1996 „16-21 Evangelii Duntandı Semer Heiligkeit aps

Vg Maelvıille HERSKOVITS, Man and HIS Paul den EpIsKOpat, den Klarus Ulale
OTE KS CIlence a eultura| anthropology, alle Gläubigen der Kathollschen Kırche Uber
New York 1946,39 Ale Evangelisierung n der We WC}7] heute,

Vg _ Glancarlo LOLLET, Vom theolog!|- Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz
schen Vandalısmus zu theologischen ( Verlautbarungen Aes ADOS schen Stuhls
Ooman IsMmMUS? Fragen eIner multikultureli- 2} Bonn 1975, 1577 Kar] JOS 4 In-
en Identität Aes Christentums, n Mlonika Kulturation, n Stimmen der Zalt 212 1994
PANKOKE-SCHE K/Georg Inkultura- p 0687-6906, mler 0&67.
ton Ulale Kontextualität. Theologien m WOIT - + 1 Vgl. Ottmar (3C) natemnen ZUg
Kirchlichen Austausch. LUdwWIg Bertsch, NS Detall. «Inkulturation» Aes Evangeliums
Frankfurt 19 94, U, mıer hlierzulande, n mar FUCHS/Norbert

Vg Johannes SCHUTTE, rragen der GREIN  >  r KARRER/Norbert
Mlıssion Aas KOonzil, n DERS (Hg.)} METTE/Hermann STEINKAMP, [)as OU6
Mlıssion mach dem KOonzil, Mlaınz 1967, Wwächst. adıkale Veränderungen n der
W -2U, hlier 15. Kirche, Muünchen 199495, 72

Vgl artın OTT, Auf der Suche nach
IdenUttät. EINIgE Anmerkungen zu Stand
der Afrıkanıschen Theologie AUS der IC|
INes »Gastarbeiters«», n Zeitschrift Tur
MIilssionswissenschaft Uund Religionswissen-
xa s18 2002 2,  4-9
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Kunst und Inkulturation

Als Claude Boucher nach Malawi kam 
und die Diareihe »Projekt Gute Botschaft« 
entstand, war das Konzept noch stärker 
vom Gedanken einer Kontextualisierung 
des Evangeliums geprägt – was eher 
einem religionspädagogischen Ansatz 
einer korrelativen Vermittlung entspricht. 
Doch schon bald entwickelte Boucher sein 
hermeneutisches und offenbarungstheo-
logisches Verständnis weiter, und so reifte 
sein Verständnis einer Inkulturation des 
Evangeliums, einer inkulturierten Liturgie 
sowie einer inkulturierten christlichen 
Kunst.25 Auch wenn die Begriffe der Kon-
textualisierung bzw. der Inkulturation 
häufig synonym verwendet werden, gibt es 
eine spezifische Differenzierung zwischen 
diesen beiden Termini. Der Begriff der Kon-
textualisierung bezeichnet in Anlehnung 
an den soziologischen Begriff der Akkul-
turation bzw. den missionsgeschicht-
lichen Begriff der Akkomodation die im 
Rahmen der interkulturellen Begegnung 
erfolgte Aneignung von Kulturelementen 
einer anderen, spezifischen Kultur. Dagegen 
bezeichnet die Inkulturation in Anlehnung 
an den von Melville Herskovits entwickelten 
soziologischen Begriff der Enkulturation  26 
die Aneignung einer spezifischen Kultur 

durch das Individuum bzw. die Kirche. Dies 
stellt einen permanenten hermeneutischen 
Vorgang dar, bei dem das Evangelium in 
einer spezifischen sozio-politischen bzw. 
religiös-kulturellen Situation zu einer 
inspirierenden und transformierenden Bot-
schaft wird.27 Letztlich können Inkulturation 
und Kontextualisierung als die beiden rezi-
prok aufeinander bezogenen Dynamiken 
eines hermeneutischen Prozesses verstanden 
werden, der aus den Bewegungen eines 
Annehmens und Abgebens, aus einem 
Ein- und Ausatmen besteht.28 

Bei der Inkulturation, die für Gläubige 
einen identitätsstiftenden Charakter 
besitzt,29 geht es nicht nur um das Auf-
tragen eines oberflächlichen christlichen 
Farbanstrichs, sondern um eine tiefgehende, 
radikale Begegnung des Christentums 
mit einer Kultur, die die Kultur bis in 
ihre Wurzeln hinein verändert.30 Ottmar 
Fuchs schreibt über das Verhältnis der 
beiden oft synonym gebrauchten Begriffe 
Kontextualisierung und Inkulturation: 
»Während man Kontextualität eher als 
horizontales Nebeneinander verschiedener 
flächiger Vernetzungen und Strukturkom-
plexe eines Tatbestandes beschreibt, benennt 
Inkulturation dessen vertikale, also wur-
zelhafte Tiefenstruktur und Tektonik im Kul-
turgefüge. Es geht ›um eine Tiefenerfassung 

30 Vgl. PauL   vI., Apostolisches Schreiben 
Evangelii nuntiandi Seiner Heiligkeit Papst 
Paul   vI. an den Episkopat, den Klerus und 
alle Gläubigen der Katholischen Kirche über 
die Evangelisierung in der Welt von heute, 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 
(Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 
2), Bonn 1975, 15f; Karl Josef RIvInIus, In-
kulturation, in: Stimmen der Zeit 212 (1994) 
10, 687-696, hier 687.
31 Vgl. Ottmar Fuchs, Gott hat einen Zug 
ins Detail. «Inkulturation» des Evangeliums 
hierzulande, in: Ottmar Fuchs / Norbert 
GreInacher / Leo Karrer / Norbert 
Mette / Hermann SteInkamp, Das Neue 
wächst. Radikale Veränderungen in der 
Kirche, München 1995, 72.

25 Vgl. Georg VöLLInger, Rosenkranz und 
Zauberhorn, in: Kontinente 31 (1996) 6, 18-21.
26 Vgl. Melville J. HerskovIts, Man and his 
works. The science of cultural anthropology, 
New York 1948, 39ff.
27 Vgl. Giancarlo CoLLet, Vom theologi-
schen Vandalismus zum theologischen 
Romantizismus? Fragen einer multikulturel-
len Identität des Christentums, in: Monika 
Pankoke-Schenk / Georg Evers, Inkultura-
tion und Kontextualität. Theologien im welt-
kirchlichen Austausch. FS Ludwig Bertsch, 
Frankfurt 1994, 37-49, hier 41.
28 Vgl. Johannes Schütte, Fragen der 
Mission an das Konzil, in: ders. (Hg.), 
Mission nach dem Konzil, Mainz 1967, 
9-20, hier 15.
29 Vgl. Martin Ott, Auf der Suche nach 
Identität. Einige Anmerkungen zum Stand 
der Afrikanischen Theologie aus der Sicht 
eines »Gastarbeiters«», in: Zeitschrift für 
Missionswissenschaft und Religionswissen-
schaft 86 (2002) 2, 84-98.
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VOoO  — Kultur/Kulturen bis ın deren urzeln allmählich die Wirtspflanze, dass £1
hinein«. «3  1 Dabei eiziten sowohl| der Begriff Baume elıner Einheit ZU  11-

der Kontextualisierung als uch der nkul- wachsen. DIie zweitache Wachstums-
turatiıon OLdUs, dass die mıt den egriffen dynamik zıunächst VO  - oben ach untfen
verbundenen Prozesse sich eweils dem un anschliefßend VO  - Uuntfen ach oben
vermittelnden ext bzw. der christlichen hat die Künstler ın Mua dazu angeregt,
OTSCHa: verpflichtet wissen .“ Christus ın einer allegorischen Anlehnung

Exemplarisch flr die KuNg0n1 CGenter als einen Kacherebaum darzustellen:
of Culture and Art entwickelte Inkulturation Während Christus 1m kenotischen Akt
des Christentums ın die afrikanische Kunst der Inkarnation Von Oben« auf die FErde
un Kultur hinein steht die Darstellung gekommen ıst, hat sich ın der afrı-
Christi als » Christus-Kacherebaum «.° kanischen FErde verwurzelt, wird einer
An dieser Darstellung kann aufgezeigt Finheit mıt der afriıkanıschen Kultur un:
werden, WIE der Glaube ın Malawı urzeln wächst 1U auf afrikanischem Boden ın den
schlägt.”“ In Mua wurde ıne ulptur Menschen Afrikas und ihrer Kulturen. ” DIie
entwickelt, die Christus ın Form eINes Darstellung VO  — Christus als Kacherebaum
Kacherebaums (Ficus natalensis) zeigt, ıst 1ne VOo ZaNlilreiıchen inkulturierten
der ın vielen RKegionen Zentralafrikas fülır Ausdruckstormen ın der Kunst, die der
sSeın eigentümliches Wachstum bekannt Glaube KUuNgONL C(‚enter of Culture AAan
Ist DIe FErüchte des Kacherebaums werden Art gefrfunden hat » Ihe metaphor of the
VO  - Vögeln gefressen, wobei S1E die Samen Kachere Ttree Ca  - be used LO talk about
auf den Asten bzw. ın der Rinde anderer INcarnatıon of Christ Christianity
Baume urücklassen. Dort keimen die the African sp11 anı Iso LO alk about the
Samen, verbinden sich zıunächst mıt dem lalogue between culture anı Christian
Wirtsbaum un bilden anschliefsend Luft- al <<

wurzeln AdAUS, die ach Uuntfen wachsen, Der Ansatz der Inkulturation, der
sich 1m Yadareic verwurzeln. Wenn diese axıomatisch VOo eiıner Offenbarung
Verwurzelung stattgefunden hat, kann auf (Jottes bereits VOL der Ankunft der ersten
dem Wirtsbaum eın Kacherebaum europäischen Missionare ausgeht, ag
entstehen. Der Junge Kacherebaum wird die Arbeit KuNgoni-Zentrum.”” In
AULS dem Ydreıic versorgt un umschlie{st eiInem Vortrag, den Claude Boucher 1mM

Vgl. Martin OTT, Inkulturation n 7006 n Lusaka, Zambila)}, ed.by Gaspare
Malawı. Fine Bestandsaufnahme mach der MURA, C Itta Ae| Valıcano 2UÜ/7, 5/77140, mıer
Afrıkanıschen Synode, n MISSIO Onkret 1549, artın OTT, Christus-Kacherebaum.
2010) 3-0; ans WALDENFELS, (O1lles Meditation elIner Christusskulptur n
VorT n der Fremde. Inkulturation der Malawı, n Werkmappe Waltkirche 1993}

Oontextualität, n PAN OÖOKE-SC  NK / Haeft 90,6.
Inkulturation Uund Keontextualität COHT werden zahlreiche \WOTere Details n

Anm. 27),114-123, mler 1272. den KOrper Christi geschnitzt, allz Realıtäten
Afrıkas Aarstellen: Im Uunterenl Aes KOr-Vgl artın OTT, Eın Glaube n velen

Uulturen. Inkulturation Orum geht es? WETrS Unden SsIiCh Darstellungen WC}7] rMuULrL,
n artın OTT/Bernhara \AHe der Munger, Durre, Zwietracht, Kolonlalısmus
Glaube urzein chlägt. Inkulturation n der der KrIeg, während Mg ve aufder Oberen
Weltkirche, Muünchen 1993, artın OTT, Körperhälfte die rnte, Ale Freude, Ale Unab-

acherebaum Ulale alsTte| Inkulturation hangigkeit er den Gemelnschaftssinn
n Malawı, Muünchen 19917 Afrıkas Adarstellen. artın ( ){T chrieh AMazu:

Vgl. Claude BOUCHER/Boniface THOLE, » Das | ehen der Afrıkaner st Christus
uNgon! ( onltre a (Culture and Arti (Cultura| gleichsam auf den Kı geschnitzt « (OTT,

Values A S VESsOUTCEs Tor reconcıillation and Christus-Kacherebaum \ Anm 34], O}
Orgiveness: the Asc a KUuNgonı Art Centre, OUCHER/ITHOLE, KuNgonı ( ontre a

DIocese a Dedza, Malawı, n Cultura| Culture and Art Anm 34), 15  vo
VESsOUTCEs Tor reconcıillation and Torgiveness. Vgl ‚T-ARNEAULT, KuNgonı. hen
ÄArTts a the first meetIng a Alrectors a water falls (Anm. 5}, 20.
Catholic eultura| CENTres n Afrıca 18-22 prIl
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von Kultur  /Kulturen bis in deren Wurzeln 
hinein‹.«  31 Dabei setzten sowohl der Begriff 
der Kontextualisierung als auch der Inkul-
turation voraus, dass die mit den Begriffen 
verbundenen Prozesse sich jeweils dem zu 
vermittelnden Text bzw. der christlichen 
Botschaft verpflichtet wissen.32 

Exemplarisch für die am KuNgoni Center 
of Culture and Art entwickelte Inkulturation 
des Christentums in die afrikanische Kunst 
und Kultur hinein steht die Darstellung 
Christi als »Christus-Kacherebaum«.33 
An dieser Darstellung kann aufgezeigt 
werden, wie der Glaube in Malawi Wurzeln 
schlägt.34 In Mua wurde eine Skulptur 
entwickelt, die Christus in Form eines 
Kacherebaums (Ficus natalensis) zeigt, 
der in vielen Regionen Zentralafrikas für 
sein eigentümliches Wachstum bekannt 
ist. Die Früchte des Kacherebaums werden 
von Vögeln gefressen, wobei sie die Samen 
auf den Ästen bzw. in der Rinde anderer 
Bäume zurücklassen. Dort keimen die 
Samen, verbinden sich zunächst mit dem 
Wirtsbaum und bilden anschließend Luft-
wurzeln aus, die nach unten wachsen, um 
sich im Erdreich zu verwurzeln. Wenn diese 
Verwurzelung stattgefunden hat, kann auf 
dem Wirtsbaum ein neuer Kacherebaum 
entstehen. Der junge Kacherebaum wird 
aus dem Erdreich versorgt und umschließt 

allmählich die Wirtspflanze, so dass beide 
Bäume zu einer Einheit zusammen-
wachsen. Die zweifache Wachstums-
dynamik zunächst von oben nach unten 
und anschließend von unten nach oben 
hat die Künstler in Mua dazu angeregt, 
Christus in einer allegorischen Anlehnung 
als einen Kacherebaum darzustellen: 
Während Christus im kenotischen Akt 
der Inkarnation »von oben« auf die Erde 
gekommen ist, hat er sich in der afri-
kanischen Erde verwurzelt, wird zu einer 
Einheit mit der afrikanischen Kultur und 
wächst nun auf afrikanischem Boden in den 
Menschen Afrikas und ihrer Kulturen.35 Die 
Darstellung von Christus als Kacherebaum 
ist eine von zahlreichen inkulturierten 
Ausdrucksformen in der Kunst, die der 
Glaube am KuNgoni Center of Culture and 
Art gefunden hat. »The metaphor of the 
Kachere tree can be used to talk about 
incarnation of Christ or Christianity on 
the African soil and also to talk about the 
dialogue between culture and Christian 
faith.«  36

Der Ansatz der Inkulturation, der 
axiomatisch von einer Offenbarung 
Gottes bereits vor der Ankunft der ersten 
europäischen Missionare ausgeht, prägt 
die Arbeit am KuNgoni-Zentrum.37 In 
einem Vortrag, den Claude Boucher im 

2006 in Lusaka, Zambia), ed. by Gaspare 
Mura, Città del Vaticano 2007, 137-140, hier 
139; Martin Ott, Christus-Kacherebaum. 
Meditation zu einer Christusskulptur in 
Malawi, in: Werkmappe Weltkirche (1993) 
Heft 90, 6. 
35 Oft werden zahlreiche weitere Details in 
den Körper Christi geschnitzt, die Realitäten 
Afrikas darstellen: Im unteren Teil des Kör-
pers finden sich Darstellungen von Armut, 
Hunger, Dürre, Zwietracht, Kolonialismus 
oder Krieg, während Motive auf der oberen 
Körperhälfte die Ernte, die Freude, die Unab-
hängigkeit oder den Gemeinschaftssinn 
Afrikas darstellen. Martin Ott schrieb dazu: 
»Das Leben der Afrikaner ist Christus 
gleichsam auf den Leib geschnitzt« (Ott, 
Christus-Kacherebaum [Anm. 34], 6).
36 Boucher / ThoLe, KuNgoni Centre of 
Culture and Art (Anm. 34), 139.
37 Vgl. St-ArneauLt, KuNgoni. When 
water falls (Anm. 5), 20.

32 Vgl. Martin Ott, Inkulturation in 
Malawi. Eine Bestandsaufnahme nach der 
Afrikanischen Synode, in: missio konkret 
(2010) 2, 3-6; Hans WaLdenfeLs, Gottes 
Wort in der Fremde. Inkulturation oder 
Kontextualität, in: Pankoke-Schenk /  
Evers, Inkulturation und Kontextualität 
(Anm. 27), 114-123, hier 122.
33 Vgl. Martin Ott, Ein Glaube in vielen 
Kulturen. Inkulturation – Worum geht es?, 
in: Martin Ott / Bernhard Barth, Wie der 
Glaube Wurzeln schlägt. Inkulturation in der 
Weltkirche, München 1993; Martin Ott, 
Kacherebaum und Maisfeld. Inkulturation 
in Malawi, München 1991.
34 Vgl. Claude Boucher / Boniface ThoLe, 
KuNgoni Centre of Culture and Art. Cultural 
values as resources for reconciliation and 
forgiveness: the Case of KuNgoni Art Centre, 
Diocese of Dedza, Malawi, in: Cultural 
resources for reconciliation and forgiveness. 
Acts of the first meeting of directors of 
Catholic cultural centres in Africa (18-22 April 
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November 2014 1mM Rahmen der Jahres- Handwerkszentrum alıg. Gegenseltig
konfterenz des afrıkanıiıschen Netzwerk tauschen SI1E sich ber ihre Werke AdAUS, un:
Pastoral 1€ fasste Se1InN Verständnis VOo  — NUur wWenn eın Kunstwerk VO  - den anderen
Inkulturation zusammen ® Dabei betonte Schnitzern für guL befunden worden ist,

die Vorrangigkeit der Oralität VOL dem elangt ın den Verkaufsraum. [Dieses
geschriebenen Wort, die Bedeutung eiINes Gebäude (Showroom) wurde 1mM Jahr 1979
espekts VOTL (‚ottes Offenbarungspädagogik, errichtet un ıst architektonisch nıicht NUur

die Kontinuitat VOoO ott der Ahnen hin Z1 HCH der traditionelle Designs autneh-
lebendigen ott der Christen, die Bedeutung menden Fresken interessant. DIe Säulen
der menschlichen Seite Jesu als Sohn Gottes, des eDaudes reprasentieren die rund
die orge 1ne konkrete Verortung und Mua ansassıgen Volksgruppen der ewa,
Relevanz der Botschaft, die Kultur als einen Ngon1, Yao, Matengo, LOomMwe un Sena
»Stolperstein« füır die göttliche Offenbarung, un symbolisieren die drei Religionen, die
die Bedeutung eINeEs holistischen religions- ın Mua nebeneinander un miteinander

eyıstieren.verbindenden Ansatzes und den Respekt VOLr

der Schöpfung, AUS der die Kulturen und Ausgewä  € Schnitzereien, die 1m and-
Völker hervorgegangen Sind. werker-Zentrum entstanden sind, werden

DDas KuNg0n1 C(‚enter of Culture an Art ın der benachbarten Kunstausstellung Art
glieder sich heute ın eın Handwerker-Zen- Gallery) prasentiert. DIe Schnitzereien AUS

das dieLrum, Chamare-Museum, Mua sSind Oftmals VO  — christlichen Sym-
Kafukufuku-Bücherei (mit angegliedertem olen beziehungsweise Illustrationen
Forschungszentrum) und das Namalikate epragt und gelten als gelungene Beispiele

eiıner Inkulturation des Christentums ınVillage.
Afrika, da ın ihnen FElemente afrikanischer
Kulturen SCHAUSO einfliefsen WIE Flemente

Handwerker-Zentrum der christlichen Kunst Kunstwerke AUS

Mua sSind heute weltweit besichtigen,
untfer anderem ın den VatikanischenDer Geburtsort des KuNgon1 (‚enter of

Culture and AÄArtF 1st das Zentrum der Museen om und 1m Buckingham Palace
Schnitzer, das 1mM Jahr 1977 ursprünglich ondon WÄährend die Kunsthandwerker
errichtet worden ist, Schulabgängern KuNgoni-Zentrum sıch ursprung-
ıne Ausbildung SOWIE spater ıne Erwerbs- ich nıicht zuletzt inspırlert urc die
tätigkeit ermöglichen. Claude Boucher umfangreichen Waldbestände rund
C'hisale baute dazu eın Schnitzzentrum, das Zentrum herum auf Schnitzereien
ın dem lokale Kunsthandwerker einer- konzentriert aben, sSind heute neben den
se1Its ın die Grundlagen der Schnitzerei Schnitzern uch Maler SOWIE Künstlerinnen
einführte un: ihnen ZuU anderen NEUE aktiv, die sich auf die künstlerische Weiter-
echniken vermittelte. DIie VOo Claude verarbeitung SOWIE das Recycling Okaler
Boucher Chisale ausgebildeten Schnitzer Materialien spezialisieren. Produkte, die VOo  .

gaben wiederum ihr Wiıissen späatere den Okalen Kunsthandwerkern produziert
Kunsthandwerker-Generationen weıter. wurden, können ın einem Ausstellungsraum
Heute sind mehr als hundert Schnitzer erworben werden.

Vgl. Claude Chisale BOUCHER, KuNgonı Eın AUS Zement gestalteter Bac-
A S ( onlire a Culture and Art, n Network ab-Baum cstaht hmeute m Zentrum Aes
Pastora| Africa, Secaond Meeting a Network MIuSseums Vgl 7- Al KuNgonı.
Pastora| n Afrıca AF November 2014, hen ‘alls Anm 5}
Uunverco{fentlichtes Dokument, LlOoNgwe
2014, A, mıer 21-7235.
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November 2014 im Rahmen der Jahres-
konferenz des afrikanischen Netzwerk 
Pastoral hielt, fasste er sein Verständnis von 
Inkulturation zusammen.38 Dabei betonte 
er die Vorrangigkeit der Oralität vor dem 
geschriebenen Wort, die Bedeutung eines 
Respekts vor Gottes Offenbarungspädagogik, 
die Kontinuität vom Gott der Ahnen hin zum 
lebendigen Gott der Christen, die Bedeutung 
der menschlichen Seite Jesu als Sohn Gottes, 
die Sorge um eine konkrete Verortung und 
Relevanz der Botschaft, die Kultur als einen 
»Stolperstein« für die göttliche Offenbarung, 
die Bedeutung eines holistischen religions-
verbindenden Ansatzes und den Respekt vor 
der Schöpfung, aus der die Kulturen und 
Völker hervorgegangen sind.

Das KuNgoni Center of Culture and Art 
gliedert sich heute in ein Handwerker-Zen-
trum, das Chamare-Museum, die 
Kafukufuku-Bücherei (mit angegliedertem 
Forschungszentrum) und das Namalikate 
Village.

Handwerker-Zentrum

Der Geburtsort des KuNgoni Center of 
Culture and Art ist das Zentrum der 
Schnitzer, das im Jahr 1977 ursprünglich 
errichtet worden ist, um Schulabgängern 
eine Ausbildung sowie später eine Erwerbs-
tätigkeit zu ermöglichen. Claude Boucher 
Chisale baute dazu ein Schnitzzentrum, 
in dem er lokale Kunsthandwerker einer-
seits in die Grundlagen der Schnitzerei 
einführte und ihnen zum anderen neue 
Techniken vermittelte. Die von Claude 
Boucher Chisale ausgebildeten Schnitzer 
gaben wiederum ihr Wissen an spätere 
Kunsthandwerker-Generationen weiter. 
Heute sind mehr als hundert Schnitzer 

am Handwerkszentrum tätig. Gegenseitig 
tauschen sie sich über ihre Werke aus, und 
nur wenn ein Kunstwerk von den anderen 
Schnitzern für gut befunden worden ist, 
gelangt es in den Verkaufsraum. Dieses 
Gebäude (Showroom) wurde im Jahr 1979 
errichtet und ist architektonisch nicht nur 
wegen der traditionelle Designs aufneh-
menden Fresken interessant. Die Säulen 
des Gebäudes repräsentieren die rund um 
Mua ansässigen Volksgruppen der Chewa, 
Ngoni, Yao, Matengo, Lomwe und Sena 
und symbolisieren die drei Religionen, die 
in Mua nebeneinander und miteinander 
existieren.

Ausgewählte Schnitzereien, die im Hand-
werker-Zentrum entstanden sind, werden 
in der benachbarten Kunstausstellung (Art 
Gallery) präsentiert. Die Schnitzereien aus 
Mua sind oftmals von christlichen Sym-
bolen beziehungsweise Illustrationen 
geprägt und gelten als gelungene Beispiele 
einer Inkulturation des Christentums in 
Afrika, da in ihnen Elemente afrikanischer 
Kulturen genauso einfließen wie Elemente 
der christlichen Kunst. Kunstwerke aus 
Mua sind heute weltweit zu besichtigen, 
unter anderem in den Vatikanischen 
Museen (Rom) und im Buckingham Palace 
(London). Während die Kunsthandwerker 
am KuNgoni-Zentrum sich ursprüng-
lich – nicht zuletzt inspiriert durch die 
umfangreichen Waldbestände rund um 
das Zentrum herum – auf Schnitzereien 
konzentriert haben, sind heute neben den 
Schnitzern auch Maler sowie Künstlerinnen 
aktiv, die sich auf die künstlerische Weiter-
verarbeitung sowie das Recycling lokaler 
Materialien spezialisieren. Produkte, die von 
den lokalen Kunsthandwerkern produziert 
wurden, können in einem Ausstellungsraum 
erworben werden.

38 Vgl. Claude Chisale Boucher, KuNgoni 
as a Centre of Culture and Art, in: Network 
Pastoral Africa, Second Meeting of Network 
Pastoral in Africa 22 to 27 November 2014, 
unveröffentlichtes Dokument, Lilongwe 
2014, 17-24, hier 21-23.

39 Ein aus Zement gestalteter Bao-
bab-Baum steht heute im Zentrum des 
Museums. Vgl. St-ArneauLt, KuNgoni. 
When water falls (Anm. 5), 22.
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Chamare-Museum 1994 dekorierte und die ZU Ihema der
Begegnung gestaltet worden sind *° DIe

Ebenfalls KuNgon1 CGenter of Culture Fresken können als programmatisch für den
and Art ıst mıiıt dem Chamare-Museum eın Versuch des Museums verstanden werden,

den Besuchern AUS dem In- und Ausland ıneKulturmuseum beheimatet, das drei Abtei-
Jungen umfasst, die sich der Kultur der Begegnung mıt den traditionellen Kulturen
ewa, der Ngoni SOWIE der Yao widmen. 1ın Mua und damıit einen Zugang ZUF Identität
DIe drei Hutten des Museums erinnern der Menschen ın Malawi ermöglichen.
die drei €  €, die VOo  — den erstien MI1SSI1O- Claude Boucher bezeichnete die Fresken

nach ihrer Ankunft ın Mua 1m ahr als benster den wesentlichen Ereignissen
1902 untier einem Baobab-Baum aufgebaut und Epochen der Menschen bzw. Stämme,
worden waren.“” Begonnen wurde der Bau die sich ın der Mua-Region niedergelassen
des Museums 1m ahr und dauerte en »Central 08 ach fresco 1Ss the theme
insgesamt TICUNL a.  re, bis die Arbeiten gf encaunters. TIhese encounters, between
Museum abgeschlossen Fotas und hunter-gatherers and agriculturist, Warrlors
Ausstellungsstücke dokumentieren die AN: traders, pastoralists AN: colonialists, AN:
religiöse Dimension ın den verschiedenen LICW eliefs and old CUSTOMS have shaped
Kulturen SOWIE das reiche kulturelle Erbe, the üch culture, eliefs and history gf the
das ın den unterschiedlichen Kulturen people gf the central regı1on gf Malawıi. Be
beheimatet ıst Fın dem Kulturmuseum VOIL- carefully eeling back ach ayer ofhistory IO

gelagerter Vers ammlungsraum wird für Kon- ıts SUÜOUICC, (I11!  ar ( ALl find the FOOTS of identity
ferenzen SOWIE kleinere Theateraufführungen and, ın turn, be ranted the beginnings gf
verwendet. Benannt wurde das Museum nach understanding.«* Im Jahr 2003 chrieb eın
Jean-Baptiste Champmartin, dessen Ruf- protestantischer Geistlicher AUS den Ver-
TIALLIE Chamare Walr und der VOo  . 1908 bis 1949 ein1gten Staaten, der viele re ın antyre
ın Mua DIe Statue VOo  — Jean-Baptiste €  €, nachdem das Museum besucht
Champmartin 1m espräc mıiıt Cornelius hatte »When YyOU first cshowed hrough
1LSULO begrüfst die Besucher des Museums the partly complete IHNUSCUUIN, ıt WdS ike
1m ersten Raum In einer erstien Abteilung had been hit with balt f lightning. There

das Museum ın die Geschichte der MI1S- WdS proo gf what had always sensed but
S10N ın Mua und ın Fragen der Inkulturation only observed ın chreds Now, when CvCcLYy-
e1in DIe zweiıte Abteilung des Museums Ing go0od, beautiful and worthy fhonour
seht auf die Kultur und Spiritualität der ın Malawi 1Ss disintegrating, there 1Ss AI least
e€wa eın und beheimatet mıiıt we1lt mehr (I11!  ar place where ıt 1Ss NOT KuNgoni.«**
als hundert Exponaten 1ne der gröfsten
ammlungen VOo  — €wa-  asken [ e Adritte
Abteilung prasentiert zahlreiche Exponate Kafukufuku-Bücherei un:

Forschungszentrumder Ngoni und Yao
uffällig sSind die Fresken, miıt denen

Claude Boucher Chisale 111 mıiıt ÄAm KuNgoni-Zentrum wurde mıt der
Tambala Nlponyanı die aufßseren Fassaden Kafıukufuku-Bücherei eın umfangreiches
des Museums In den Jahren 1993 und Forschungs- und Dokumentationszentrum

Vgl. Claude Chisale BOUCHER, DIgging 41 Ebd., 1
C3Ur Roots. The Chamare USeUumM rescCOES, eEINeSs Orotestantischen Priesters
MIua AI Claude Boucher Chisale AUS dem ahr 2005,

zitiert mach: 7- Al -AÄAU L1, KuNgont. hen
water Talls Anm.5  .22
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Chamare-Museum

Ebenfalls am KuNgoni Center of Culture 
and Art ist mit dem Chamare-Museum ein 
Kulturmuseum beheimatet, das drei Abtei-
lungen umfasst, die sich der Kultur der 
Chewa, der Ngoni sowie der Yao widmen. 
Die drei Hütten des Museums erinnern an 
die drei Zelte, die von den ersten Missio-
naren nach ihrer Ankunft in Mua im Jahr 
1902 unter einem Baobab-Baum aufgebaut 
worden waren.39 Begonnen wurde der Bau 
des Museums im Jahr 1991, und es dauerte 
insgesamt neun Jahre, bis die Arbeiten am 
Museum abgeschlossen waren. Fotos und 
Ausstellungsstücke dokumentieren die 
religiöse Dimension in den verschiedenen 
Kulturen sowie das reiche kulturelle Erbe, 
das in den unterschiedlichen Kulturen 
beheimatet ist. Ein dem Kulturmuseum vor-
gelagerter Versammlungsraum wird für Kon-
ferenzen sowie kleinere Theateraufführungen 
verwendet. Benannt wurde das Museum nach 
Jean-Baptiste Champmartin, dessen Ruf-
name Chamare war und der von 1908 bis 1949 
in Mua lebte. Die Statue von Jean-Baptiste 
Champmartin im Gespräch mit Cornelius 
Chitsulo begrüßt die Besucher des Museums 
im ersten Raum. In einer ersten Abteilung 
führt das Museum in die Geschichte der Mis-
sion in Mua und in Fragen der Inkulturation 
ein. Die zweite Abteilung des Museums 
geht auf die Kultur und Spiritualität der 
Chewa ein und beheimatet mit weit mehr 
als hundert Exponaten eine der größten 
Sammlungen von Chewa-Masken. Die dritte 
Abteilung präsentiert zahlreiche Exponate 
der Ngoni und Yao.

Auffällig sind die Fresken, mit denen 
Claude Boucher Chisale zusammen mit 
Tambala Mponyani die äußeren Fassaden 
des Museums in den Jahren 1993 und 

1994 dekorierte und die zum Thema der 
Begegnung gestaltet worden sind.40 Die 
Fresken können als programmatisch für den 
Versuch des Museums verstanden werden, 
den Besuchern aus dem In- und Ausland eine 
Begegnung mit den traditionellen Kulturen 
in Mua und damit einen Zugang zur Identität 
der Menschen in Malawi zu ermöglichen. 
Claude Boucher bezeichnete die Fresken 
als Fenster zu den wesentlichen Ereignissen 
und Epochen der Menschen bzw. Stämme, 
die sich in der Mua-Region niedergelassen 
haben: »Central to each fresco is the theme 
of encounters. These encounters, between 
hunter-gatherers and agriculturist, warriors 
and traders, pastoralists and colonialists, and 
new beliefs and old customs have shaped 
the rich culture, beliefs and history of the 
people of the central region of Malawi. Be 
carefully peeling back each layer of history to 
its source, one can find the roots of identity 
and, in turn, be granted the beginnings of 
understanding.«  41 Im Jahr 2003 schrieb ein 
protestantischer Geistlicher aus den Ver-
einigten Staaten, der viele Jahre in Blantyre 
lebte, nachdem er das Museum besucht 
hatte: »When you first showed me through 
the partly completed museum, it was like I 
had been hit with a bolt of lightning. There 
was proof of what I had always sensed but 
only observed in shreds. Now, when every-
thing good, beautiful and worthy of honour 
in Malawi is disintegrating, there is at least 
one place where it is not – KuNgoni.«  42

Kafukufuku-Bücherei und 
Forschungszentrum

Am KuNgoni-Zentrum wurde mit der 
Kafukufuku-Bücherei ein umfangreiches 
Forschungs- und Dokumentationszentrum 

41 Ebd., 1.
42 Brief eines protestantischen Priesters an 
Claude Boucher Chisale aus dem Jahr 2003, 
zitiert nach: St-ArneauLt, KuNgoni. When 
water falls (Anm. 5), 22. 

40 Vgl. Claude Chisale Boucher, Digging 
our Roots. The Chamare Museum Frescoes, 
Mua 2002.
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aufgebaut, das neben dem Buc  estand tral- und dmalawi,; den frühen Migrations-
er ausend Bände) FOotos, unterschiedliche ewegungen verschiedener ın der Kegion
Drucksachen, Diachrome, Videocassetten und ansassıger Stamme SOWIE der Kultur der
V DS ımfasst. Darüber hinaus werden 1mM Stamme mıt ihren Oorf- un Famıilien-
For schungszentr um die umfangreichen hand- strukturen, spezifischen Beziehungsmustern,
schriftlichen Notizen aufbewahrt, die Claude der Stammesältesten eic. widmen.
Boucher Chisale ce1t 1973 angefertigt hat Welt-
weiıt einmalig sind die 1mM Archiv gesammelten
Beschreibungen der traditionellen Tänze und KuNgonti G enter of Culture

anArt als PastoralinstitutGesäange ın Zentral- und Uudmalawıi. Viele der
dokumentierten Tänze werden regelmäfsig
anlässlich des VOo KuNgoni-Zentrum VCI- Im Gegensatz anderen Pastoralzentren
anstalteten Tags der Offenen T1uür aufgeführt. fokussiert sich das KuNg0n1 (‚enter of Culture
An diesem Tag kommen Trommler, Tänzer and Art auf den Aspekt der Inkulturation,

WAS miıt eliner Konzentration auf die VOEI-un: danger ALULS der gahNzZeh Region 3000088  5
traditionelle Tänze un: Gesänge schiedenen Bereiche darstellende Kunst VCI-

prasentieren. Von besonderer Bedeutung 1st bunden ıst Während ursprünglich als eın
€1 VOTLr €m gule wamkulu, der »(jroflse Kunsthandwerkszentrum gegründet worden
Tanz« der ewa, der ın der Tradition 1st, versteht sich heute als eINn weiıt über
des Stammes mıt dem bereits erwähnten die TenNzen Malawis ausstrahlendes Kul-
Geheimkult verknüpft ist 25 Bewusst wird urzentrum ** [)as Zentrum Wr Gastgeber
der Tag der Offenen T1uür KuNgoni-Zen- des Zzweıten Netzwerktreffens afrikanischer
Trum dazu geNUTZtT, an7z und Musik auf- Pastoralinstitute 1mM November 2014 Inspiriert
zuführen, das kulturelle Erbe VOo  — der VOo  . ihrem Aufenthalt KuNgo0nt C(‚enter of

Culture and Art hielten die Direktoren afrı-Alteren (‚eneration die Jungere (‚eneration
weiterzugeben. kanischer Pastoralinstitute ın ihrer Abschluss-

erklärung fest » Inculturation 15 ON-g01Ng
ialogue between Gospel an Culture,

Kursprogramme gıven that religion and culture
be divided. Inculturation 1s holistic andKuNgoni-Zentrum
dynamic PFOCESS, involving all dimensions

Vom KuNgoni-Zentrum werden für Besu- of life, such Anı Justice, eCONOMICS,
chergruppen Kulturprogramme angeboten, gender, ecology, interreligious dialogue, Aart

den Besuchern des Zentrums die AN: liturgy. Inculturation focuses the past,
traditionellen Tänze und Gesäange der eWa, presen(t ANı: future by empowering people
Ngon]l, Matengo und Yao vorzustellen. Dabei IO CcE the challenges of their lives A4SEN
werden die Tänze V  - Frauen und Mannern Gospel values. Inculturation 1ın Africa ( ALl be
AUS Mua bzw. den umliegenden Dörfern ın enriched by pecific African VIEWS ofhumanity
ihren traditionellen (Gewändern prasentlert. such UÜbuntu philosophy. Culture the
Darüber hinaus werden VOo Zentrum (HIIE hand g1veES flesh IO the Gospel, AaN: the
drei- bis vlertagıge Kurse organıslert, deren other hand, people ALC empowered IO cCrıt1que
FEinheiten sich der Geschichte VO  - /en- the culture ıIn the light of the Gospel.«*”

ÄAm 25. November 2005 wurde gufe Vgl OUCHER/THOLE, KuNgonı ( onlire
Wamkufu V}} der UNESCO n Ale Arıtte a (Culture and Art Anm. 34), 577140
Erklärung U ber Maeisterwerke Aes oralien NETWORK FRICA, Second
Ulale ntangiblen Erhes der Menschheit Meeting a Network Pastora| n Afrıca
aufgenommen. AF November 2014. FEinal Statement, er -

Mfentlichtes Dokument, LiloNgwe 2014.
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aufgebaut, das neben dem Buchbestand 
(über tausend Bände) Fotos, unterschiedliche 
Drucksachen, Diachrome, Videocassetten und 
DVDs umfasst. Darüber hinaus werden im 
Forschungszentrum die umfangreichen hand-
schriftlichen Notizen aufbewahrt, die Claude 
Boucher Chisale seit 1973 angefertigt hat. Welt-
weit einmalig sind die im Archiv gesammelten 
Beschreibungen der traditionellen Tänze und 
Gesänge in Zentral- und Südmalawi. Viele der 
dokumentierten Tänze werden regelmäßig 
anlässlich des vom KuNgoni-Zentrum ver-
anstalteten Tags der Offenen Tür aufgeführt. 
An diesem Tag kommen Trommler, Tänzer 
und Sänger aus der ganzen Region zusammen, 
um traditionelle Tänze und Gesänge zu 
präsentieren. Von besonderer Bedeutung ist 
dabei vor allem gule wamkulu, der »Große 
Tanz« der Chewa, der in der Tradition 
des Stammes mit dem bereits erwähnten 
Geheimkult verknüpft ist.43 Bewusst wird 
der Tag der Offenen Tür am KuNgoni-Zen-
trum dazu genutzt, Tanz und Musik auf-
zuführen, um das kulturelle Erbe von der 
älteren Generation an die jüngere Generation 
weiterzugeben.

Kursprogramme  
am KuNgoni-Zentrum

Vom KuNgoni-Zentrum werden für Besu-
chergruppen Kulturprogramme angeboten, 
um den Besuchern des Zentrums die 
traditionellen Tänze und Gesänge der Chewa, 
Ngoni, Matengo und Yao vorzustellen. Dabei 
werden die Tänze von Frauen und Männern 
aus Mua bzw. den umliegenden Dörfern in 
ihren traditionellen Gewändern präsentiert. 
Darüber hinaus werden vom Zentrum 
drei- bis viertägige Kurse organisiert, deren 
Einheiten sich der Geschichte von Zen-

tral- und Südmalawi, den frühen Migrations-
bewegungen verschiedener in der Region 
ansässiger Stämme sowie der Kultur der 
Stämme mit ihren Dorf- und Familien-
strukturen, spezifischen Beziehungsmustern, 
Rolle der Stammesältesten etc. widmen.

KuNgoni Center of Culture  
and Art als Pastoralinstitut

Im Gegensatz zu anderen Pastoralzentren 
fokussiert sich das KuNgoni Center of Culture 
and Art auf den Aspekt der Inkulturation, 
was mit einer Konzentration auf die ver-
schiedenen Bereiche darstellender Kunst ver-
bunden ist. Während es ursprünglich als ein 
Kunsthandwerkszentrum gegründet worden 
ist, versteht es sich heute als ein weit über 
die Grenzen Malawis ausstrahlendes Kul-
turzentrum.44 Das Zentrum war Gastgeber 
des zweiten Netzwerktreffens afrikanischer 
Pastoralinstitute im November 2014. Inspiriert 
von ihrem Aufenthalt am KuNgoni Center of 
Culture and Art hielten die Direktoren afri-
kanischer Pastoralinstitute in ihrer Abschluss-
erklärung fest: »Inculturation is an on-going 
dialogue between Gospel and Culture, 
given that religion and culture can never 
be divided. Inculturation is a holistic and 
dynamic process, involving all dimensions 
of life, such as peace and justice, economics, 
gender, ecology, interreligious dialogue, art 
and liturgy. Inculturation focuses on the past, 
present and future by empowering people 
to face the challenges of their lives based on 
Gospel values. Inculturation in Africa can be 
enriched by specific African views of humanity 
such as Ubuntu philosophy. Culture on the 
one hand gives flesh to the Gospel, and on the 
other hand, people are empowered to critique 
the culture in the light of the Gospel.«  45 A

44 Vgl. Boucher / ThoLe, KuNgoni Centre 
of Culture and Art (Anm. 34), 137-140.
45 Network PastoraL AfrIca, Second 
Meeting of Network Pastoral in Africa 22 
to 27 November 2014. Final Statement, unver-
öffentlichtes Dokument, Lilongwe 2014.

43 Am 25. November 2005 wurde gule 
wamkulu von der unesco in die dritte 
Erklärung über Meisterwerke des oralen 
und intangiblen Erbes der Menschheit 
aufgenommen.


